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Vorwort
 

Gesundheit ist für jeden wichtig. Doch nicht jeder weiß, welche Rolle die EU beim 

Schutz unserer Gesundheit und bei der Prävention von Gesundheitsproblemen 

spielt. Zu einem Teil sind wir selbst für unsere Gesundheit verantwortlich. Wir 

entscheiden, ob wir das Rauchen aufgeben, ob wir uns gesund ernähren und 

uns viel bewegen und ob wir Safer Sex praktizieren. Durch einen gesünderen 

Lebensstil können wir Krankheiten im Alter vorbeugen.

Den staatlichen Institutionen kommt dabei die Aufgabe zu, den Bürgerinnen und 

Bürgern diese Entscheidungen zu ermöglichen und ihnen die Informationen zu 

geben, die sie brauchen, um sich für einen gesunden Lebensstil zu entscheiden. 

Was die EU tun kann, um die Maßnahmen der Mitgliedstaaten zu unterstützen, wird in dieser Broschüre 

erläutert.

Der Gründungsvertrag verplichtet die EU, sich für den Gesundheitsschutz einzusetzen. Einfach deshalb, 

weil Gesundheit grenzübergreifend ist - Krankheiten machen vor Grenzen nicht Halt, Patienten und 

Beschäftigte im Gesundheitswesen überschreiten Grenzen, und gesunde und ungesunde Produkte werden 

über Grenzen hinweg befördert. So befasst sich die EU z. B. mit der Bekämpfung von Infektionskrankheiten 

und mit der Sicherheit von Blutspenden.

Die EU kann auch helfen, die Gesundheit zu verbessern und Krankheiten vorzubeugen. Sie kann die 

Mitgliedstaaten zusammen bringen, um sich über Maßnahmen, z. B. gegen Übergewicht oder gegen 

alkoholbedingte Schäden vor allem bei Jugendlichen, auszutauschen. In manchen Fällen kann die EU 

Rechtsvorschriften erlassen, die zur Verbesserung der Gesundheit der Bürgerinnen und Bürger beitragen, 

etwa durch Regelungen für Tabakerzeugnisse oder das Verbot der Tabakwerbung.

Diese Broschüre erläutert, wie sich die EU für den Schutz ihrer Bürgerinnen und Bürger einsetzt und ihnen 

hilft, Entscheidungen im Sinne ihrer Gesundheit zu treffen und ihr Leben gesünder zu gestalten.

Markos Kyprianou,

Kommissar für Gesundheit
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Einleitung Die EU soll nicht Maßnahmen nachbilden, die bereits auf nationaler Ebene durchgeführt 

werden, sondern in Bereichen tätig werden, die ein Land allein nicht bewältigen kann. In 

den 27 Mitgliedstaaten der EU leben fast eine halbe Milliarde Menschen. Entsprechend kann 

ein koordiniertes Vorgehen im Gesundheitsbereich manchmal von herausragender 

Bedeutung sein. Genau das macht den „Mehrwert“ der EU aus.

Für die Gesundheitspolitik sind im Wesentlichen die nationalen Regierungen zuständig. In den 

folgenden Fällen sind jedoch Maßnahmen auf EU-Ebene wichtig:

•  Im Gesundheitssektor sollen Ungleichheiten überwunden und Solidaritätsmechanismen 

entwickelt werden, z. B. indem Finanzmittel aus den Regionalfonds zur Verfügung gestellt werden;

•  Sachverhalte betreffen grenzübergreifende Angelegenheiten wie z. B. die Bekämpfung 

übertragbarer Krankheiten oder die Patientenmobilität;

•  Sachverhalte betreffen wesentliche Gesundheitsfaktoren, bei denen direkte Maßnahmen der 

EU sehr viel mehr ausrichten können;

•  durch gemeinsame Maßnahmen sollen die verfügbaren Ressourcen und Fachkenntnisse 

verstärkt werden, z. B. bei der Bekämpfung seltener Krankheiten, von denen in jedem Land nur 

wenige Menschen betroffen sind, oder bei der Entwicklung von Forschungsprogrammen;

•  den Mitgliedstaaten sollen durch Kooperation und durch den Austausch der besten Verfahrensweisen 

angemessene Reaktionen auf komplexe Aspekte der Lebensführung ermöglicht werden;

•  an Sachverhalten sind wichtige Global Players wie z. B. große Unternehmen oder internationale 

Organisationen beteiligt;

•  es muss sichergestellt werden, dass alle Politikfelder der EU wie Umwelt, Wirtschaft, Industrie 

oder sozialer Zusammenhalt zur Verbesserung der Gesundheit beitragen, da die Gesundheit 

des Menschen von vielen verschiedenen Faktoren beeinlusst wird.

Zur Unterstützung ihrer Maßnahmen hat die EU einen Etat von 353 Mio. EUR für Projekte zur 

Entwicklung und Förderung der öffentlichen Gesundheit in allen Mitgliedstaaten bereitgestellt 

(Zeitraum 2003-2008). Darüber hinaus tragen andere EU-Gelder etwa aus den Strukturfonds 

oder Forschungsprogrammen dazu bei, die (immer noch in und zwischen den Mitgliedstaaten 

bestehenden) grossen Unterschiede im Gesundheitsstatus abzubauen und den Zugang zur 

Gesundheitsversorgung in den Regionen Europas zu verbessern. Demnach ist die Erkenntnis 

gewachsen, dass eine gesunde Bevölkerung eine Grundvoraussetzung für wirtschaftlichen Wohlstand 

und Wirtschaftswachstum ist. Schlechte Gesundheit zieht hohe Gesundheits- und Sozialausgaben 

nach sich (von den Kosten in Verbindung mit Krankenurlaub und Krankheitsvertretungen 

am Arbeitsplatz über Produktivitätsrückgänge und Fehlzeiten bis hin zu den Kosten der 

Frühverrentung).

1.  Nach Artikel 152 EU-Vertrag ist bei der Festlegung und Durchführung aller Gemeinschaftspolitiken und -maßnahmen ein 
hohes Gesundheitsschutzniveau sicherzustellen.

Die Europäische Union (EU) engagiert sich 
für den Schutz und die Verbesserung 
der Gesundheit der Bürgerinnen und 
Bürger Europas. Im Vertrag1 zur Gründung 
der Europäischen Gemeinschaft ist dieser 
Grundsatz verankert. Es soll sichergestellt 
sein, dass alle Europäerinnen und Europäer, 
ganz gleich, wer sie sind und wo sie leben, 
bis ins hohe Alter ein gesundes Leben führen 
können. Sie sollen vor gesundheitlichen 
Risiken geschützt sein, wissen, was einen 
gesunden Lebensstil ausmacht, und im 
Krankheitsfall ihr Recht auf eine Behandlung 
im eigenen Land und im Ausland kennen und 
wahrnehmen können.

Gesunde 

Lebensjahre 

(HLY):

Der Indikator 

gibt die Zahl der 

Jahre an, die 

eine Person ohne 

gesundheitliche 

Beeinträchtigung 

lebt.
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Besser essen, sich mehr bewegen,
Übergewicht bekämpfen

Body Mass Index: 

BMI =
Gewicht in kg

(Größe in m)
2

Fettleibig oder 

übergewichtig?

Mit einem Body-Mass-Index 

(BMI) über 30 gilt ein 

Erwachsener als fettleibig, 

mit einem BMI über 25 als 

übergewichtig.

Fett ist ungesund

Fettleibigkeit ist die Ursache für eine Reihe schwerer körperlicher und psychischer 

Gesundheitsprobleme von Herzkrankheiten über Diabetes und Krebs bis hin zu Unfruchtbarkeit 

und psychischen Störungen. Fettleibigkeit verursacht schätzungsweise bis zu 7 % der 

Gesundheitskosten in der EU. Hinzu kommen weitere volkswirtschaftliche Kosten, weil die 

Produktivität sinkt und Menschen früher sterben.

Positive Veränderungen für ein gesünderes Leben
Die Ernährungsgewohnheiten haben sich in den letzten Jahrzehnten erheblich verändert. 

Heute verzehrt eine Person pro Tag etwa 500 Kalorien mehr als vor 40 Jahren. Nimmt man 

den Bewegungsmangel hinzu, braucht man sich über zunehmende Fettleibigkeit nicht mehr 

zu wundern. Die Menschen in der EU verbringen durchschnittlich mehr als 5 Stunden pro Tag 

im Sitzen. Mehr als ein Drittel von ihnen bewegen sich in ihrer Freizeit überhaupt nicht! Zur 

Bekämpfung der zunehmenden Fettleibigkeit müssen Behörden und Unternehmen aktiv werden, 

und jeder Einzelne muss sich um einen gesünderen Lebensstil bemühen.

In allen Mitgliedstaaten engagieren sich inzwischen Organisationen, Behörden und Unternehmen 

im Kampf gegen Übergewicht. Aufgabe der EU ist es, den Ländern zu helfen, ihre Ressourcen zu 

bündeln und sich über die besten Verfahrensweisen auszutauschen. Eine wichtige Rolle spielt 

sie zudem bei der Lebensmittelkennzeichnung und der Unterstützung freiwilliger Maßnahmen der 

Lebensmittelindustrie.

Bessere Lebensmittelkennzeichnung
Im Mai 2006 hat das Europäische Parlament neuen EU-weiten Regelungen für gesundheits- und 

nährwertbezogene Angaben und einer neuen Verordnung für angereicherte Lebensmittel 

zugestimmt. Damit können sich die Verbraucher darauf verlassen, dass Lebensmitteletiketten 

genaue Angaben zum Gesundheits- und Nährwert enthalten. Gesundheitsslogans wie „Gut für Ihr 

Herz“ müssen wissenschaftlich untermauert sein. Ein Produkt, das zu viel Salz, zu viel Fett oder zu 

viel Zucker enthält, darf nicht mit einem Gesundheitsslogan beworben werden.

Weltweit gibt es mehr als 1 Mrd. 
übergewichtige Erwachsene, von denen 
300 Mio. als fettleibig anzusehen sind. 
Allein in der EU gibt es nach Schätzungen 
über 200 Mio. übergewichtige oder 
fettleibige Erwachsene – das ist mehr als 
die Hälfte der erwachsenen Bevölkerung. 
Von den europäischen Kindern ist 
inzwischen ein Viertel übergewichtig oder 
fettleibig. Ihre Zahl nimmt jährlich um 
400 000 zu.
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Durch Alkohol verursachte Schäden verringern

Gefahren schädlichen Alkoholkonsums

Hoher Alkoholkonsum ist die Ursache für eine ganze Reihe von Krankheiten und 

Gesundheitsproblemen wie Leberschäden, Herzerkrankungen und Kehlkopfkrebs. Als 

Todesursache und als Ursache von Erkrankungen in der EU rangiert Alkoholmissbrauch an 

dritter Stelle nach dem Rauchen und nach Bluthochdruck.

Jedes Jahr sind schätzungsweise ca. 195 000 Todesfälle in der EU auf Alkoholkonsum zurückzuführen, 

nicht nur durch Krebs und Leberzirrhose, sondern auch durch Verkehrsunfälle und andere Unfälle, 

durch Gewaltakte, Selbsttötung und neuropsychotische Störungen. Mehr als ein Viertel aller 

Todesfälle unter männlichen Jugendlichen von 15 bis 29 Jahren und 10 % in der gleichen weiblichen 

Altersgruppe sind auf Alkohol zurückführen.

EU-weite Bemühungen
Im Oktober 2006 hat die EU-Kommission eine Strategie zur Unterstützung der Mitgliedstaaten 

in ihren Bemühungen um eine Reduzierung alkoholbedingter Schäden angenommen mit 

Vorschlägen für Aktionen, die auf fünf Hauptziele ausgerichtet sind:

•  Schutz von Jugendlichen, Kindern und Ungeborenen;

•  Reduzierung von Verletzungen und Todesfällen durch alkoholbedingte Verkehrsunfälle;

•  Vorbeugung von alkoholbedingten Schäden unter Erwachsenen und Reduzierung der negativen 

Auswirkungen am Arbeitsplatz;

•  Schärfung des Bewusstseins für die Wirkung starken Alkoholkonsums auf die Gesundheit;

•  Aufbau einer gemeinsamen Daten- und Informationsgrundlage.

Mit dieser Strategie fördert die EU die Kooperation und Koordination zwischen den Mitgliedstaaten, 

bei denen die Hauptverantwortung für die nationale Alkoholpolitik liegt. Ein Bereich der Strategie 

ist die Förderung guter Verfahrensweisen, etwa zu Wegen zur besseren Aufklärung von 

Jugendlichen und Eltern über die Risiken des Alkohols, zur Durchsetzung des Mindestalters für 

Schädlicher Alkoholkonsum ist ein schwerwiegendes 
Problem in der Europäischen Union. Hier ist der Pro-Kopf-
Verbrauch doppelt so hoch wie der weltweite Durchschnitt. 
Nach Schätzungen trinken 55 Mio. Erwachsene Alkohol in 
schädlichen Mengen. Jugendliche in Europa sind einem 
besonderes hohen Risiko ausgesetzt. Das Durchschnittsalter, 
in dem Jugendliche sich zum ersten Mal betrinken, liegt bei 
14 Jahren. Bei knapp einem Viertel der 15- bis 16-jährigen 
Jungen hat nach eigener Aussage in den letzten 30 Tagen 
mindestens dreimal ein Rauschtrinken stattgefunden.2

2. Quelle: Europäische Schülerstudie zu Alkohol und anderen Drogen (ESPAD), 2003.

Alkoholkonsum

wird je nach Land in Einheiten 

(1 Einheit = 8-9 g reiner 

Alkohol) oder Getränken 

(1 Getränk = 10 g oder mehr 

reiner Alkohol) gemessen.

Schädlicher Alkoholkonsum:

Mehr als

•฀฀40฀g฀reiner฀Alkohol฀pro฀Tag฀

bei erwachsenen Männer 

-฀entspricht฀etwa฀4฀bis฀

5 Gläsern (100 ml) Wein;

•฀฀20฀g฀reiner฀Alkohol฀pro฀Tag฀

bei erwachsenen Frauen 

-฀entspricht฀etwa฀2฀bis฀

3 Gläsern (100 ml) Wein; 

ausgenommen sind schwangere 

Frauen,฀die฀überhaupt฀keinen฀

Alkohol trinken sollten.

Rauschtrinken:

wiederholtes฀Trinken฀einer฀

größeren Menge (mehr als 

5 Einheiten), um sich zu 

betrinken.
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Seltene Krankheiten gemeinsam bekämpfen

Seltene Krankheiten:

Selten auftretende Krankheiten, 

von denen relativ wenige 

Menschen betroffen sind. Meist 

wird davon ausgegangen, dass 

weniger als 1 von 2 000 Personen 

erkrankt.

Orphan฀drugs:

Arzneimittel zur Diagnose, 

Prävention und Behandlung 

seltener Krankheiten. Sie werden 

nicht aus wirtschaftlichen 

Gründen entwickelt, sondern weil 

Bedarf besteht.

Seltene Krankheiten, einschließlich derjenigen genetisch bedingten Ursprungs, 
sind lebensbedrohliche oder chronische Erkrankungen, die so vereinzelt 
auftreten, dass spezielle kombinierte Maßnahmen notwendig sind. Etwa 6 000 
bis 7 000 seltene Krankheiten wurden bisher entdeckt, und jede Woche werden 
in der medizinischen Fachliteratur ca. fünf neue Krankheiten beschrieben.
Etwa 6 bis 8 % der Weltbevölkerung dürften unter einer seltenen Krankheit 
leiden. In laufenden Studien wird geschätzt, dass die meisten seltenen 
Krankheiten zwischen 1 und 9 von 100 000 Menschen betreffen. Die Zahl 
erscheint klein, doch handelt es sich immerhin um insgesamt 27 bis 36 Mio. 
Europäer. Somit ist es gar nicht ungewöhnlich, unter einer seltenen Krankheit 
zu leiden.

Gewöhnliche Ursachen, schwerwiegende Konsequenzen

80 % der seltenen Krankheiten sind genetischen Ursprungs. In dem Fall sind ein oder 

mehrere Gen- oder Chromosomenabweichungen festzustellen. Außerdem kommen einige seltene 

Infektionskrankheiten, seltene Krebsformen sowie Autoimmunerkrankungen und ganz seltene 

Vergiftungen vor. In den meisten Fällen sind Anzeichen bei der Geburt oder in der Kindheit festzustellen. 

Etwa ein Drittel der seltenen Krankheiten treten jedoch erst bei Erwachsenen auf (siehe Schaubild).

Seltene Krankheiten haben zwar nur geringe Auswirkungen auf die Gesellschaft insgesamt, aber 

die Betroffenen und ihre Familien werden vor schwere Probleme gestellt. Viele seltene Krankheiten 

gehen mit sensorischen, motorischen oder mentalen Störungen einher. Die Lebenserwartung 

kann sich verkürzen: knapp ein Viertel endet potenziell tödlich bei der Geburt oder im Kindesalter 

bis zu 5 Jahren. Da es an wissenschaftlichen und medizinischen Kenntnissen fehlt, wird die Krankheit 

bei vielen Patienten nicht richtig diagnostiziert. Bei richtiger Diagnose kann durch geeignete 

Behandlung die Lebensqualität verbessert und die Lebenserwartung verlängert werden.

Unterstützung
Durch Unterstützung der Forschung auf dem Gebiet seltener Krankheiten und Verbreitung der 

Ergebnisse kann die EU helfen, die Diagnoseraten zu erhöhen. Sie kann die Entwicklung von 

Arzneimitteln unterstützen. Seit 2000 deiniert eine EU-Verordnung die Kriterien für sog. Orphan 

Drugs - Arzneimittel zur Behandlung seltener Krankheiten. Sie enthält Anreize (z. B. zehnjähriges 

Marktexklusivitätsrecht, Unterstützung bei Erstellung des Prüfplans, Zulassung zum zentralisierten 

Verfahren für das Inverkehrbringen), um die Forschung, die Entwicklung und die Vermarktung 

solcher Produkte zu fördern. Die Pharmaindustrie hat wenig Interesse an der Entwicklung von 

Arzneimitteln, da die Kosten unter normalen Marktbedingungen durch den zu erwartenden Absatz 

nicht gedeckt werden.

2004 setzte die EU die Taskforce „Seltene Krankheiten“ ein, die Stellungnahmen abgeben, zur 

Förderung von Prävention, Diagnose und Behandlung beitragen und ein Diskussionsforum bieten soll. 

Unter ihren 45 Mitgliedern sind gegenwärtige und ehemalige Projektleiter europäischer Aktions- und 

Forschungsprojekte für seltene Krankheiten und Experten aus den Mitgliedstaaten. Mit ihrem ersten 

Aktionsprogramm für seltene Krankheiten (1999-2003) und dem folgenden Aktionsprogramm 

im Bereich der öffentlichen Gesundheit (2003-2008) hat die EU kontinuierlich Initiativen für 

mehr Wissen und besseren Zugang zu Informationen über seltene Krankheiten unterstützt.
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Infektionskrankheiten kennen keine Grenzen

Die EU hat den freien Personenverkehr erleichtert und gleichzeitig ihren 
Kooperationsmechanismus zur Bekämpfung übertragbarer Krankheiten 
verstärkt. Manche Viren wie Grippeviren oder das Virus, das 2003 und 
2004 die SARS-Epidemie (Severe Acute Respiratory Syndrome) verursacht 
hat, können sich sehr rasch ausbreiten, und an Staatsgrenzen machen 
sie nicht Halt. Die Wirksamkeit der Gegenmaßnahmen hängt weitgehend 
davon ab, ob die Behörden nach dem ersten Ausbruch einer Krankheit 
rasch und einheitlich tätig werden.

Übertragbare Krankheit:

Durch Mikroorganismen 

verursachte und von einer 

infizierten Person oder einem 

Tier฀durch฀direkten฀oder฀

indirekten Kontakt oder 

Ausscheidungen auf eine 

andere฀Person฀oder฀ein฀Tier฀

übertragbare Krankheit.

Frühwarnung und Reaktion

Als Erstes wurde 1999 auf Gemeinschaftsebene ein Netz zur Verstärkung der Kooperation und Koordination 

zwischen den Mitgliedstaaten aufgebaut, um die Prävention und die Kontrolle übertragbarer Krankheiten 

in der EU zu verbessern. Außerdem hat die Kommission ein Frühwarn- und Reaktionssystem 

eingerichtet, damit die EU rasch und effektiv auf Ereignisse (auch Notfälle) im Zusammenhang mit 

übertragbaren Krankheiten reagieren kann. Das webbasierte System, genannt EWRS, soll den schnellen 

Austausch von Alarmmeldungen zwischen der Kommission, den Gesundheitsbehörden der Mitgliedstaaten 

und dem Europäischen Zentrum für die Prävention und die Kontrolle von Krankheiten, ECDC (siehe 

Kasten nächste Seite), gewährleisten.

2005 hat die EU aufgrund ihrer jüngsten Erfahrungen (z. B. mit SARS) eine Allgemeine 

Bereitschaftsplanung zur besseren Koordination und Vorbereitung entwickelt, damit die EU auf 

Bedrohungen für die öffentliche Gesundheit gezielter reagieren kann.

Vorbereitung auf die nächste Grippepandemie
Weltweit warnen Experten, dass die Wahrscheinlichkeit einer Grippepandemie, d. h. einer schweren 

weltweiten Epidemie durch ein neuartiges Grippevirus zunimmt. Im schlimmsten Fall könnten innerhalb 

von 2 bis 4 Monaten bis zu ein Drittel der Bevölkerung erkranken und mehr als 0,3 % der Erkrankten 

sterben. Für die EU würde das einen wirtschaftlichen Verlust von bis zu 180 Mrd. EUR bedeuten.

Die Europäische Kommission unterstützt die Mitgliedstaaten beim Ausbau und beim Test ihrer 

Bereitschaftspläne zur Vorbereitung auf eine Grippepandemie. Sie prüft, ob in den Plänen die notwendige 

internationale Koordinierung vorgesehen ist. Regelmäßige Erprobungen inden statt. Die Kommission hat 

eine Reihe von Kommunikationsinstrumenten und -einrichtungen geschaffen, um sich im Krisenfall 

mit den Mitgliedstaaten abstimmen zu können.

Enge Überwachung
Seit 1996 besteht das European Inluenza Surveillance Scheme (EISS), ein Programm zur europaweiten 

Grippeüberwachung, das von der Kommission mitinanziert wird. Durch Sammlung und Austausch von 

Informationen sollen die durch Grippe verursachten Probleme in Europa reduziert werden. Das EISS 

veröffentlicht einen wöchentlichen Überwachungsbericht über das Grippegeschehen in 29 Ländern. Der 

Bericht beruht auf den Daten von 13 000 Ärzten und deckt rund 476 Mio. Einwohner ab.
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Mehr Wissen über Gesundheit
Das Zusammentragen und Bewerten 
genauer Informationen über 
Gesundheitsfragen ist wichtig, damit 
die EU ihre Maßnahmen richtig planen 
und künftige Aktionen entsprechend 
ausrichten kann.

Besser handeln durch mehr Wissen

Die EU erhält einige ihrer Daten aus Berichten des europäischen Statistischen Amtes Eurostat, 

die vergleichbare Länderstatistiken wie Mortalitätsraten, Krankenhausaufenthalte oder 

Krebsscreeningraten enthalten. Eurostat führt öffentliche Erhebungen (Eurobarometer) über 

Gesundheitsrisiken und gesundheitsrelevantes Verhalten durch, deren Ergebnisse veröffentlicht 

werden. Veröffentlicht werden regelmäßige Berichte über den Gesundheitsstatus und speziische 

Gesundheitsaspekte sowie den ersten Teil von rund 400 Gesundheitsindikatoren.

http://ec.europa.eu/health/ph_information/dissemination/echi/echi_de.htm >

Die Unfalldatenbank (IDB) bietet zentralen Zugang zu Daten aus den Mitgliedstaaten, die im 

Rahmen des Europäischen Überwachungssystems für Heim- und Freizeitunfälle erhoben werden. 

Sie enthält Informationen über Arten und Ursachen von Verletzungen und bildet die Grundlage 

für gezielte Präventionsmaßnahmen.

https://webgate.ec.europa.eu/idb >

Eine weitere Initiative ist Gesundheit in Europa, die Anfang 2006 gestartet ist. Das Projekt 

beinhaltet Fernseh- und Rundfunksendungen, Programme und Animationen zum Thema Gesundheit 

in ganz Europa sowie den Aufbau einer Informationswebsite.

http://ec.europa.eu/health/ph_information/dissemination/programme_en.htm >

Mehr Wissen über Gesundheitsrisiken
Gesundheitsrisiken müssen ermittelt werden, um ein hohes Maß an Gesundheitsschutz 

für die Bürgerinnen und Bürger der EU gewährleisten zu können. Vor jeder Entscheidung wird 

eine sorgfältige Risikobewertung auf der Grundlage solider wissenschaftlicher Erkenntnisse 

durchgeführt. Die EU hat hierfür zuständige Agenturen wie die Europäische Lebensmittelbehörde 

eingerichtet, und sie wird von mehreren Ausschüssen unabhängiger wissenschaftlicher 

Experten unterstützt, die potenzielle Risiken im Non-Food-Bereich bewerten. Diese Ausschüsse 

haben Stellungnahmen u. a. zu den potenziellen Risiken elektromagnetischer Felder, zu 

Nanotechnologien und Innenluftverschmutzung, zu chemischen Stoffen, Haarfärbemitteln und 

Sonnenbänken vorgelegt.
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Weitere Informationen

Wenn Sie Fragen zur öffentlichen Gesundheit haben:

EU-Portal zur öffentlichen Gesundheit > http://health.europa.eu
Website der GD SANCO > http://ec.europa.eu/health/index_de.htm

EUROPE DIRECT Internet-Hilfe:

Website > http://ec.europa.eu/europedirect

Andere nützliche Adressen:

Exekutivagentur für das Gesundheitsprogramm

Website > http://ec.europa.eu/health/ph_programme/agency/agency_de.htm

Europäisches Zentrum für die Prävention und die Kontrolle von Krankheiten

Website > http://ecdc.europa.eu

EUROSTAT

Website > http://ec.europa.eu/eurostat

Generaldirektion Informationsgesellschaft und Medien

Website > http://ec.europa.eu/information_society/qualif/health/index_en.htm

Diese Broschüre steht online zur Verfügung:
Website > http://bookshop.europa.eu

Die Broschüre in gedruckter Form und andere Veröffentlichungen der EU sind 
erhältlich unter:
Website > http://publications.europa.eu
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